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Das Heidenthum Iu ſeiner Vollendung, ſeiner QMUu⸗

ßeren Geſtalt na als Volks-Religion und ſeinem
TtTunern en nach als Syſtem aufgefaßt und dar

ge  e

Wahrend dieſer eit e das Heidenthum
die höchſte Ufe erreicht; zahllos die Götter
der Volks eligion die Elemente, Berge, Bäume,
Pflanzen Steine, Thiere, die Planeten und Sterne
vurden angebetet Helden Ind andere berühmte Maän
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Tugenden und Laſter perſonifieirt, zu Göt
tern erhoben.

8  a8 Heidenthum Wwar ein großer Strom, der
ſich in tauſend kleine Bäche theilte, mehr oder min⸗
der klar fließend der Cultus bald roher und ſinnli⸗
cher, —0 feiner  — be manchen Völkern en wir oft
ſchöne, geiſtvolle Bilder, bei andern die ſchrecklichſten
Götter oder üppigen, wollüſtigen Cultus.

Mythen und Dichtungen der ſeltſamſtenArt Er⸗
weiterten mnier den Aberglauben und die üge, jede
hohe e  *  —  religiö dee Urde unterdrü  I  ckt und der thiſche
Sinn faſt vernichtet die ſchrecklichſten 0  er wurden
ogar zum Dienſte der Gottheiten verübt, eligion
eſtan Ur Ii Aberglauben er Art, Umzügen
Ind Schauſtücken, rateln und eſten ſtan

—
den vo bisweilen die Prieſter und hatten ihre My
ſterien, doch erhielten ſie das Volk Aberglauben
und erfanden immer neue Sinnenreize für 0  e  e
In —  — höheren rd der Myſterien wurden nur We
nige aufgenommen, die nichts enthüllen durften, in
den niedern war enig zu lernen. Allein ihre
religiöſen een und geretteten en Traditionen
ren auch chon getrübt ind lechter, Tzer und ent⸗
ellt, daß ſie mehr als große Parodie auf die
herrlichen Lehren Dder Urwelt Aſtanden. wendete
ſich der Natur zu, und ihre Philoſophie ging von ihr
aus; die ielhei der Götter wurde zwar durch Ab⸗
ſtraetion zur Einheit erhoben, aber eS war nur Pan⸗
theismus, Ind ſowie der Volksglaube Ur die ſinn
lich poetiſche Seite und die äußere Form des Hei  —
denthums iſt, ſo war der Pantheismus das eigent⸗
liche Weſen der Natur eligion So war der große
egenſa der eligion der Menſchheit vollendet,
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das Judenthum un auch das Heidenthum auf der
höchſten Stufe; dort allein Jehova, der wahre Gott,
auf ſeinem Throne herrſchend, hier die Natur und das
V  er dort die Wahrheit hier der Irrthum Wohin
war man auf etzterem Wege gekommen, wohin ſollte
ſich das olt unter vielen Göttern wenden? Das religiöſe
Gefühl amg ieſem Meere ohne nier
ter, oder man trieb ſich leichtſinnig den äußeren
Ceremonien, IM geiſtloſen Mechanismus unter den
zahlloſen Göttern, ihren Bildern und Tempeln herum.
e jugendliche Begeiſterung war verſchwunden, der
eiz der Neuheit äng vorüber, und emn Stillſtand
trat ein, der endlich der Beſonnenheit Ind Ueberlegung
Raum gab Die Bildung der Völker hatte zugleich
ihre Denkkraft geſchärft, der Verſtand Wwar aufgewa
die Weiſen grübelten, Andere ſpotteten, konnte
ſich die großen Ausartungen der Religion nicht ver
hehlen, die Gebildeten waren u  2  ber den unkeln Aber
glauben chon hinaus e durchſchauten das verwirrte
Gewebe, erkannten die Mythen Ind Dichtungen als
das was ſie ſind der ſchöne Zauber war verſchwun⸗
den, ſie hatten keinen Glauben und keine iebe zu ih
ren Göttern mehr, das Bedürfniß ener Aenderung
wurde immer mehr eſu und die Nothwendigkeit einer
großen Reſtauration des verwilderten Heidenthums
rang ſich ihnen unwiderſtehlich Quf.

24
Reſormations⸗ Verfuche des Heidenthumes, beſon⸗

ers In Sina, Indien un Perſien.
Keine poſitive Anſtalt der Gottheit trat hier wie

Judäa dem Genius der Menſchheit Wwar es 4  ber
aſſen, Reformationen zu verſuchen und Iu vollführen,
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dem Streben einzelner Männer, die geſunkenen
Völker aus dem Dunkelzum Lichte führen,  I die keli
gion reinigen und verbeſſern wollten. an one
Träume hatten wohl einzelne Lehrer der Menſchheit
ieſelbe 3u veredeln Aber da ſie ſelbſt durch manchen
ein getäuſcht, IM Geiſte eit efangen und
geblendet, ihrer menſchlichen 4 überlaſſen aren,
ſo war es auch für ſie ehr ſchwer, die verlorne 9  1.
heit und das V  eben ihr wieder zu Erringen, ndere
＋ derſelben zu führen,  7 den allgemeinen Strom des
Irrthums Ind Laſters aufzuhalten Ind abzuwenden
Sie ſtellten oft großartige Nſt

en und Ṽ

&

deen auf
und Bilder, Uunter denen ſie verborgen lagen,
große Syſteme, aber auch große Irrthümer, Ind die
eſchichte dieſer Ve Uche IM Gebiete des höhern Wiſ⸗
ſens hinlänglich, Wie ehr auch die Weiſeſten von
dem großen lele zurückgeblieben, welches fie erreichen
wollten an verfehlten den Weg gänzlich, ſie gin
gen von falſchen Grundlage, don der Natur,
aus, führten emn großes Gehäude auf, welches aber
nichts anders als en künſtliches Gewebe von Irrthum,
Lüge Ind äuſchung war, enden und verlockend,
aber ohne 10 Wahrheit 3U lehren und zur Tugend
ʒu führen; 0  in gehören vorzüglich alle en pan⸗
theiſtiſchen Religions⸗Syſteme, ſie mögen nun als
Materialismus oder feiner Idealismus aufgeſtellt wor
den —  eyn

Das Streben Anderer, die mit inem glückliche⸗
ren begabt 7. ging Ahin, den damaligen
ſchl

en Zuſtand der Religion auf das einfache Alte
Sittliche und Heilige zurückzuführen deſſen Bruchſtücke
ſich noch gerettet und velches ihr lick unter den dich
ten Hüllen Ind Schlacken herausfand; mi weßchen eS
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der auf der Jahrhunderte umgeben Sie U
ten die Ideen wieder über das ild zu erheben und
die Vielheit der Götter zur Einheit zu bringen, den

des Aberglaubens 3u vernichten,
religiöſen Sinn unter den Völkern vu erwecken ieſe
gingen wohl auf beſſern Grundlage vorwärts
und ihre Verſuche hatten bisweilen großen Einfluß auf
die religiöſe Bildung, aber ſie doch ſehr
gelhaft und Ur chwache Verbeſſernnge für kurze
Zeit Einen ſolchen Verſuch ma  e Sina La o⸗
11 Anfange des ſechsten Jahrhundertes vor Chriſti
Geburt Er wollte bei der Ausartung des Volkes und
ſelbſt der Weiſeren, dem Leichtſinne und der Sitten⸗
verderbniß ſeiner Zeit die alte, einfache N  ehre von
Tao (der ewigen Vernunft) wieder erſtellen, die a  —
ten Sitten und Tugenden erneuern. Sein Buch, AKD·

teking genannt, iſt voll tiefer Speculation über
ott und Tugend, aber auch zu verſtehen. —
Ulein ſeine e  re iſt Uur ein feiner Pantheismus,
Urde beachtet, ſein Zeitalter ſie nicht
mehr und ſie taugte für das praetiſche Leben
Er verließ ſein Vaterland und 30g nach Weſten,
unbekannt wohin Mit Wirkung trat Con⸗
füueius (eigentlich Kong Fu Quf, geboren
551 vor Chriſtus; auch er den edanten
allgemeinen Verbeſſerung des traurigen, religiöſen Zu
ſtandes durch ſtrenge Zurückführung auf das Alte,
un allein Geiſt und Tiefe fand 9  er ſammelte

die alten eiligen Bücher, Traditionen und enk⸗
mäler ſeines Volkes, rdnete und berichtigte ſie, da⸗
mit dieſelben als Grundlage der Bildung für alle Zei  *

*) Windiſchmann's „Sina“ 398
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ten dienen könnten Vorzüglich ildete die praeti  —  —
ſche Tugendlehre aus, ſtrenge und fitt  —
lich als herrliches Muſter der Nachahmung, und litt
viele Verfolgungen [Ur die Wahrheit welche lehrte
Er von dem vollendeten eiligen, welcher einſt
erſcheinen und Alles zur Vollendung bringen würde,
Ind ſtellte denſelben Im erhabenſten Lichte dar 47 ber
die Vorſtellung von mem geiſtigen, höhern Ur Prin
CiPpe, von der Schöpfung und geiſtigen hatte
er nicht Seine ehre verbreitete ſich Im an und
ewirtte vieles Ute, doch mi ſeinem Tode verſchwand
auch großentheils ſein Einfluß, Ur wenige Schüler
hlieben, und auch die Ucher, geſammelt und
geſchrieben wurden zwar vereht aber nicht befolgt Nach
ihm verſuchte noch Meng tſeu (Meneius), die alte
V  ehre wieder ihrem Glanze herzuſtellen; ſein IT
ken ging jedoch ne üb Qr 314 O. Ch
und das ſank immer mehr Schlechtern, zum
Götzendienſte era

In nudien war auch der alte, remne Dienſt
des Brama, des Weltſchöpfers, wie dem Bu

der Geſetze Monu's und den Vedas enthalten
iſt, chon ange verunſtaltet und der Polytheismus all
gemein unter dem Volke herrſchend Man verſuchte zwar
Reformationen, allein ſie hatten keinen Einfluß und
waren von geringerem Werthe, die Volks eligion
e ſich glei die Braminen aber hielten ſich
ihre Vedanta⸗-Philoſophie, idealiſtiſchen Pan⸗
theismus, der faſt ſelbſt das Daſeyn einer materiellen
elt läugnete, Andere verſanken gar rohen
Materialismus.

1) 437 451 453
31*
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Kräftiger und erhabener auf en ſittlich en ind
religiöſen Geiſt ſeiner Nation wirkend ſtand a.

ſter (Zerdu als Reformator auf. te älteſten
Baktrier, eder u Perſer hatten einen ſchönen, rei⸗
nen Cultus, das Feuer war nur das Symbol der Gott
heit, oder der Ort, wohin ſie ſich beim Gebete wen
den ſollten; ſpäter ward auch Uunter ihnen der Natur  2
dienſt herrſchend; beſonders verehrte nan die Sonne,
den Mond, die Planeten Ind übrigen Geſtirne.

Die Prieſter, agier enannt, verlegten ſich
auf Aſtrologie, rühmten ſich, im Beſitze geheimer Zau  —
berkräfte zu ſeyn, und lehrten mancherlei Aberglauben,
vorzüglich den Einfluß der Geſtirne auf den Menſchen.
Zoroaſter, Um die Zeit des Cyaxares, Königs der Me⸗—
der, 600 V. Ch., wollte nun das alte, einfache Ge
ſetz wieder erſtellen, die dee u  *  ber das ild rheben
und erſtellen. Er verdammte den len und die Bil
der der Götter Ind ieß nur das Licht und euer als
die erhabenſten, reinſten Symbole der Gottheit gelten.
Nach ſeiner ehre iſt das Weſen EeTr

(die ungeſchaffene heilig und allmäch
tig und der alles Daſeyns. Es brachte den
Ormuzd und Ahriman hervor; jener chuf die gu⸗
ten Geiſter Ind Anfangs war gut; dieſer aber
fiel aus Neid dvon ihm ab und ard die urſprüngliche
Quelle phyſiſchen und moraliſchen en und
Jebels auf dieſer Ormuzd chuf die materielle
Welt, damit die gu Geiſter auf derſelben Iu menſch
er Hülle das Böſe ankämpfen und das Licht⸗
reich gegen jene der Finſterniß verherrlichen möchten.
Die erſten Menſchen wurden durch Ahriman In Ge
ſtalt einer Schlange zur un verleitet, und immer  4  —  —
fort ſuchen die oſen Geiſter, ö die Menſchen zu verfüh⸗
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ren. in ird ein Erlöſer kommen, der das Böſe
gänzlich eſiegen ſoll Am Ende der inge 94 Or⸗
muzd Gericht, die uten werden belohnt, die Böſen
beſtraft, die rde ird durch euer zerſtört, aber ene

chönere r an ihre Stelle —.0
Zoroaſter's eligion, der Manches aus alten Tra⸗

ditionen, Vieles aber auch von en Uden und aus
den eiligen Büchern gehaben mag, übertrifft

Geiſt und Kraft alle heidniſchen veit. Ein friſches
Lehen herrſcht derſelben, der Kampf das Oſe
iſt die Aufgabe des Menſchen, die blutigen er ſind
aufgehoben, der Aberglauben mit ſeinem großen Ge
olgevon Zauberei, Zeichendeutung, betrügeriſchen Ora⸗
eln und der magiſchen Gewalt gewiſſer Gebetsformeln
iſt vernichtet. Und doch war auch dieſer Verſuch Qn  —

L  0 und ſeine Wirkung nicht 10 groß als
varten ſollte Viele ſeiner Lehren wurden nach dem
ei der Zeit Iin mbole und I  en verborgen,
E wieder zur Natur und zur Verkennung der Ideen
führten  I dazu kam die Verehrung der Geiſter der Pla
neten und mancher Naturkörper, zum ernenuer
ten Dienſte der Geſtirne, zum aſtrologiſchen erglau⸗
ben uU w. verleiteten, wie eS vor Zoroaſter war.
Und da nach ſeiner ehre das Böſe endlich beſiegt,
aber Ahriman wieder gut und glů  1 wird,
ſo iſt der ewige Unterſchied en dem en und
Guten aufgehoben, Alles iſt Eins, m pantheiſtiſcher,
abſtracter Anſicht der und der Geſchichte, wie

auch die perſiſchen Sofi oder eiſen die ärgſten
Pantheiſten geworden I

*) ode „Religion der alten Perſer 74 Frankfurt am
Main 182
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In Aegypten und In andern Ländern des .  A  .—  —
en err berall der Polytheismus verſchie—
denen Geſtalten, mit allen Gattungen von erglau⸗
ben, und die Völker ſtanden noch ferne dem 1α

der Cultur, wo die Sehnſucht nach dem Höhern und
Beſſern erwacht und das Bedürfniß religiöſen
Umänderung ſich mabweisbar aufdringt.

Zuſtand der eligion Griechenland; Einfluß der
Philoſo zum Sturze des Aberglaubens und als

geiſtige Vorbereitung z Um Chriſtenthume.
Einen andern Stand der inge nden wir In

Griechenlan und den Colonien, ein .—  Se
uind Groß Griechenlan hier entfaltete ſich das Hei
denthum den Uſten äußern Formen Bildung
und un baren auf der höſchſten Stuſe. leſe Oer

herrlichte das X  V  and mit den prächtigen Statuen der
Götter, nit Bildern Ind empeln.

Ein heiterer herrſchte, Alles war lockend,
innli und dichteriſch Ein ungeheurer Reichthum
Formen und Bildern verblendete das Auge; Götter,
Halbgötter, Dämonen, Heroen Ind Nymphen, my
thiſch⸗perſonificirte een er Art bevölkerten das große
E des Aberglaubens und die Phantaſie mu
eS aus. So te  0 die Götter 7 ſo aren
auch die fer und Ceremonien; Orakel, Prodigien,
Zauberei, Divination; Segensſprüche und Bannflüche,
üppige emälde Ind Statuen beſchäftigten die Neugierde
und den Aberglauben des Volkes In dieſem Zauber⸗
kreiſe rte eS ſich herum, das 1  1 und Heilige
Wwar nie das Höchſte, nur das one und mnnli
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Vieles war freilich die äußere Form und die
Hülle von großen Ideen, die zu Grunde lagen, aber
ſelbſt da war es nur Natur-Religion und Pantheis⸗
mus ＋ Verbindung mit einigen ſchöneren aus der Ur
we geretteten Lehren.

Die Weltſeele war das Höchſte ein unabänder⸗
Fatum beſtimmte die 1  ale der Menſchen,

und dieſe Religion als yſtem betrachtet war Mate  2
rialismus oder Evolution; ſelbſt die Götter ſind Ur

0  ere Entwicklungen der Natur und threr Kräfte
Was die Myſterien betrifft, ſo mochten manche beſſere
deen dort vorgetragen werden, allein ſie wurden nur

Wenigen bekannt, und wahre Religion, reinere Sitt
lichkeit, eine große Reformation Im ei und V  eben
des Volkes ging nicht von ihnen aus, obwohl ſie
hier ſo nöthig geweſen wäre, wie ander  O. Die ind  —
heit desſelben war äng vorüber, ſelbſt die Periode
der Jugend und der Phantaſie näherte ſich threm Ende,
— Religion wirkte nicht mehr mit der ſtarken 1
des kindlichen Glaubens und allmälig egannen tlele
das leere 1e zu dur  a und aus dieſen bunten
Träumen zu erwachen

Aber hier trat kein großer Mann als eigentlicher
Religions⸗-Reformator auf, e8 er  0 ſich zu die⸗
ſem E die Philoſophie im engeren Sinne. hre
Aufgabe die Irrthümer zu verbeſſern, das Ma
terielle zu vergeiſtigen, alte, ſch

one een hervorzuhe—
ben, die ideale 1  ung einzuſchlagen, den Weg zu
bahnen zur ahrhei und Sittlichkeit und denſelben
von dem les unterdrückenden Unkraute der ythen,
Fabeln und des Aberglaubens 3u reinigen, ſich über
die Natur u erheben und den ʒu dem zu ven
den, der als die atur und die Menſchheit iſt
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Doch dieſes eſchah nich ſehr ſchnell Uur nach
iInd nach entwickelte ſich die ſchönere, Anſicht
der eligion und des ebens die älteſten Philoſopheme

ſelbſt noch ganz auf die Natur, auf Mythen
und Poeſie gegründet und gingen nicht u

＋.

ber dieſen Kreis
hinaus ſo Thales 600 Ch und die oniſche Ihi  —  —
oſophie, dem mythiſchen Glauben nicht tge  —
gen war, ſondern denſelben nUur Ur ſelbſtthätige Re
flexion erforſchen und begreifen wollte und rd

virten trat dann der und der Pythagoräer auf
ythagoras 584 Ch auf der uſel Samos geboren

reiste nach Aegypten und i den Orient, der Wahrheit
nachzuforſchen, nach ſeiner Rückkehr ſtiftete er einen Bund
und eine Ule zu Kroton Italien 527

Er war ein Mann voll Geiſt Ind des edelſten
en dem Sittenverderbniſſe und der Weichlichkeit
ſeiner Zeit 3u ſteuern die religiöſe 1  1 und Po⸗
litiſche Bildung der Völker zu befördern Er trat Vor
üglich Groß Griechenlan auf, ſammelte viele Sch
ler und ewirkte auf emige Zeit eine heilſame len
derung mehreren Staaten Er f  erte von ſeinen
Anhängern ene ſtrenge Lebensweiſe und Reinlichkeit,
oftmalige Selbſtprüfnng, Tugend un Mäßigung, elbſt
beherrſchung und Gleichmuth hr Hauptzweck . ſich
und Andere Ich 3u veredeln Sie ehrten das Dogma
der Seelenwanderung Verbindung mit V  ohn und Strafe,
und daß Selbſtmord enn Vergehen die Götter
ſey Aber die Meta  1 des Pythagoras iſt noch
auf die Natur gegründet und ott und

Geiſt und Materie ſind zu wenig unterſchieden,
die Gottheit iſt eigentlich Uur die Weltſeele, we 17
doch auch die Eigenſchaften der Güte und Wahrheit
beſitzt e glaubten auch noch Dämonen und
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Heroen und ihren influ auf die en  en durch
Träume und Divination Dieſer dle und wurde
jedoch bald geſprengt Die Meiſten erlitten den Tod.
Der alte Glaube und die Sittenloſigkeit nehmen wie  2  2
der zu, ihre Lehren wurden faſt vergeſſen, ſpä⸗
tere Philoſophen, beſonders Plato, benützten dieſelben
wieder.

Wichtig war dann die Lehre des Anaxagoras,
geboren 500 Ch.; er rennte ſchärfer als alle Frü⸗
eren die von oft nach ihm ſind beide glei
ewig, aber ott der höchſt vollkommene Weltgeiſt,
war der er  e Beweger und Bildner der Materie. Er
ſtürzte den Volksglauben, lehrte die Einheit Gottes
und Urde egen auch als Atheiſt aus Athen ver
bannt.

Später traten die en Quf, welche aber
den wahrenei der Philoſophie unterdrückten, durch
Witz und glänzende Beredſamkeit ausgezeichnet, erwe  —  2
ten ſie Vielen den eif des Scheinwiſſens und der
feinen Sinnlichkeit, hemmten die moraliſche und
den Sinn für das Einfache nd Wahre, ward
durch ihre ſpitzfindige Dialektik unſicher und gehaltlos

Dieſem verderblichen Strome trat mit Geiſt und
Kraft der weiſe Sokrates, geboren Iu en 470 V.
Ch7 entgegen; er enthüllte das Scheinwiſſen der So⸗
hiſten, ſtellte ihre Nichtigkeit wahren Lichte dar,
und bekämpfte ſie nit den affen des Verſtandes und
der einſten Ironie. Er laubte ſichzum Lehrer ſeiner
Nation berufen, und übte die en ugen  2  —
den aus, wollte dieſelben Gefinnungen in die Herzen
des Volke pflanzen und der Same, den ausſtreute,
trug uch rei  1  E Frü  chte  V7

Er—  Qr ſeiner ehre Ind Lehrart groß, tru
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Alles u einfachen Sätzen, Im Geſpräche!und Umgange
mit ndern vor, und die ſchönſten Grundſätze
der Religion Ind Si  1  eit, ein V  eben ſelbſt war
der Abdruck ſeiner Lehren und das erhabene der
durch Si  1  El veredelten Menſchheit.

Er lehrte eun höchſtes Weſen, als Urheber und
Vollſtrecker der ſittlichen Gebote, welches nur Ur
ſeine erte ſich kundgibt, den auben eme gött  2  2
liche Vorſehung u Anſehung der und der
Menſchheit lehrte, die eele ſey em gottähnliches
Weſen und unſterblich, die Beſtimmung des Menſchen
auf en ſey Rechtthun, Selbſtbeherrſchung, äßig⸗
keit ind Gerechtigkeit oder die Erfüllung der göttli  —
chen und bürgerlichen Geſetze; Erkennung und Aus
üb ieſer üugenden eſtehe die wahre Weisheit und
dieſe führe ur Glückſeligkeit.

Sein verderbtes Zeitalter konnte jedoch die Stimme
der Wahrheit nicht ertragen, ſeine Feinde verklagten
ihn als Verführer der Jugend und Ver
räther den vaterländiſchen Göttern, Uur zum
Tode erdamm und trank mit heiterem Muthe den
Schierlingsbecher.

Er E kein Syſtem hinterlaſſen, und ſeine Schů
ler, deren viele und berühmte zählte, faßten den
Geiſt ſeiner Philoſophie verſchiedentlich auf und ildeten
dann mancherlei Syſteme, die mehr oder minder Prac⸗
tiſch ſind Der vorzüglichſte war Platon, eboren
430 V. Ch., deſſen Nit  en ind Lehren einen ſo
großen Einfluß auf ſeine Zeit Iind viele Jahrhunderte
übten. Er war vielſeitig gebildet, voll Dichtergeiſtes,
rd der ede Ind önhei der Sprache, etann
mit den Lehrſätzen Aegyptens, des Orientes und der
P  agoräer, die oft Uur in emner ſchönen, griechi⸗
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chen Form und darſtellte Als Schüler des
Sokrates ſuchte das Theoretiſche mi dem Praeti⸗
en 3 verbinden und u emnmenm vollendeten Syſteme,
aus dem Geſichtspunkte der reinen Idee, aufzuſtellen
Er wollte aber nicht emne eligion gründen, ſon⸗
dern vielmehr die Mythologie vergeiſtigen die ihr zu
Grunde liegenden deen auffinden und philoſophiſch
reconſtruiren, indem glaubte, e8 iege den My⸗
then das ämliche verborgen, was die gebildete Ver  2  —
nunft lehrt, und Uur mehr In abſtraeter Form darſtellt.
Er wollte den rohen auben ſtürzen, das eale auf
das ᷓ

deale zurückführen und mit Hilfe der großartigen
een des Orientes entwickeln Er lehrte Ver⸗
ſtändigen rheber der Natur en Weſen zu erſor⸗
en ehr ſchwer iſt, aber von deſſen Größe und Gu

erke die Beweiſe liefern; neben ihm eſtan
Immer die Materie, E ur ildete e Auf
gabe des Menſchengeſchlechtes ſey dieſer materiellen

ſich au entziehen, der intelleetuellen aber und
der Gottheit durch Si  1  eit, Beherrſchung der Lei⸗
denſchaften, Veredlung des Körpers Ind des Geiſtes
ſich zu nähern.

Er lehrte eme weiſe, ütige Leitung der ott  —
heit, Unſterblichkeit der eele im ſchönſten Sinne des
Wortes ohn Ind Strafe nach dem

Die Einkleidung ſeiner Lehren war ſtets geiſtreich
und ſchön, aber nicht Immer klar und verſtändlich;

ſie Symbole, Mythen uInd Allegorien, E
oft räthſelhaf und dem Mißverſtande ausgeſetzt waren,
1, trieb ſich nicht ſelten, von den ittigen ſeiner
kühnen Phantaſie etragen, myſtiſchen Träumereien
ind leeren Dichtungen erum. änzen und ſchön iſt
ſo ſeine Philoſophie, aber rn wahrer ſittlicher
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4 und Weisheit mangelt ihr doch; nicht die reinſte
Idee der Gottheit ieg ihr zu Grunde, und ſeine Sit
tenlehre hat bedeutende Fehler Indeſſen bleibt ihm
das große Verdienſt, daß ſeiner Zeit und ſeinem
Volke emne ſchönere Richtung gab den lick zum Hö
eren wendete, ene Stimmung des Geiſtes und
Herzens und beſſere Empfänglichkeit für das Chriſten⸗
thum vorbereitete

Zu den Übrigen Philoſophen, die ihre erſte Bil
dung durch Sokrates erhielten, gehörte Antiſthenes,

hatte enne erhabene Vorſtellung dvon ott Tugend
iſt nach ihm das hö Gut des Menſchen, wodurch

jenem ähnlich ird Er führte erne ſtrenge ebens
weiſe, die oft die gewöhnlichen Regeln des Uſtande
Üübertrat, und 1  ete die Ule der Cyniker, welche
ſpäter durch Zeno den Stoiker veredelt Urde

Im Gegenſatze Antiſthenes lehrte Ariſtipp
unt 380 und Epikur Uum 337 Ch daß irdiſche Glück⸗
ſeligkeit und verfeinerter enu des ebens das
ſey; ſie glaubten Götter läugneten aber die Vorſehung
und die Unſterblichkeit der cele So ehr Ule
der Epikuräer die renne Sittlichkeit untergrub 10 atte
ſie doch auch ihre gute Seite, denn ſie kämpfte nit
en Waffen des Witzes Ind Scharfſinne den
Aberglauben des Volkes die Orakel und Zeichen⸗
deuter, machte dieſelben lächerli und trug Vieles zum
Sturze derſelben be  1, indem das nuun untergrabene
Gebäude des Aberglaubens bei dem erſten kräftigen
0 von en zuſammenbrach.

Sehr berühmt ard auch Ariſtoteles, geboren
3u Stagira 384 V. Chr., war ein Schüler des
Platon ausgezeichnet durch Geiſt, Scharfſinn und ennt  —  2
niſſe, aber die Wirkung ſeiner Philoſophie war auf
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jene Zeit nicht groß ihr Einfluß ward erſt Im Mit
telalter ſehr bedeutend

Wenn nun auch die griechiſche Philoſophie da
als dasVof Uur wenig er  0 und ehr ein⸗
ſeitig und mangelhaft war, ſo wurden doch chon die
alſchen Götter⸗Mythen und unſittlichen Richtungen
untergraben, das Materielle des Heidenthumes ver⸗—
mindert, dem ſchl

en Geiſte mehr Spannkraft
ben und manche ugenden eingeprägt; die Einſicht
des Unſinnes der Volks  —  —eligion rweckte nothwendi⸗
ger Weiſe das Bedürfniß und die Uſẽu nach dem
ahren, Beſſeren und Dauernden.

So war un der Stand der inge eſchaffen
un ſo eit die religiöſe ildung der Völker gekom⸗
men, als plötzlich Schauplatze der enme
große Umwälzung ſich ereignete und erne gewaltige
Erſchütterung vorzüglich ten durchbebte

IV. Abſchnitt.
Von lexander den Großen bis riſtu

26
Alerander'?' Eroberungen und ihr Einfluß auf die
philoſophiſch religiöſe Bildung IMm Heidenthume;

Licht⸗ ND Schattenſeite derſelben.
Alexander, önig von Macedonien, begann den

Feldzug die Perſer, ſchlug ſie, eroberte Tyrus,
die Uden unterwarfen ſich ind wurden gütig behan  —
delt, eg  en fiel ſeine Gewalt, und nach ſeiner
Rückkehr egte den Grund zu der ſo berühmt 9e⸗
ordenen Alexandrien. Er 30g dann über den
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Euphrat, ſchlug die Perſer der großen Schlacht bei
Gaugomela, ihr önig Darius Kodomannus wurde
von Verräthern getödte und dann das ganze Land
obert Nun ging Alexander's Zug nach Indien, nach
manchen gewonnenen 9  en und gemachten Er⸗
oberungen kehrte Er nach Babylon zurück viele
Uſtalten machte, die Orientalen mit den Griechen
mehr zu verbinden, allein ſtarb ehr bald, 1

324 V. Ch Mit ihm zerfiel auch das große
Reich, welches ſein Geiſt nicht mehr enkte, ſeine Feldher⸗
ren theilten die verſchiedenen Provinzen Uunter ſich,
führten Kriege gegeneinander, bis endlich Jahre
301 nach der großen Schlacht bei ſus die
Monarchie Alerxander vier Theile getheilt wurde,
und Uddd un auf ängere Zeit unter die Herrſchaft
der Ptolomäer, ihren Sitz zu Alexandrien

Aegypten hatten, kam.
V  te  Ie uden wanderten un zu ihren rüdern

jene and, theils des blühenden Handels,
theils der Ütigen Herrſchaft der Könige, mach⸗
ten ſich dort nſäſſig, lieben aber ihrer eligion und
ihren Geſetzen treu und Verbindung mit dem
Tempel du Jeruſalem, wohin ſie jährlich enke
ſchickten. Sie gewöhnten ſich die dort herrſchende
griechiſche Sprache und ildung, welche ihren vorzüg⸗
lichſten Sitz Alexandrien atte, wo auch bald Künſte
und Wiſſenſchaften errlich blühten.

So wie aber nun emnme große Veränderung der
Dinge politiſcher Hinſicht ſich geſtalte atte, ſo
nahm auch das Geiſtige, eligion und Wiſſenſchaft,
eine andere Richtung und Form a was endlich

wichtig ward. etrenn ind 1⁰0 ſtanden ſich
vorher der Orient und Oeeident gegenüber, enn nderer
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Geiſt err IM eben wie M der Religion und
Philoſophi Symbolik war der Charakter des Orients
große Ideen unter ihren Bildern verborgen,
emn ſittlicher Geiſt, Einfachheit und ieffinn
err der eligion, aber oft in ſonderbaren,
grotesken Formen; keine rohe Idolatrie war vorhan⸗
handen, wenigſtens ſo eit Zoroaſter's ehre reichte
und das heilige euer brannte, ein ittlicher Ernſt z0g
ſich durch ſeine erhabene E  re des Kampfes wiſchen
dem Guten und Böſen.

Auf alte, heilige Traditionen war ihr Glaube ge.
ründet und ieß den ſpielenden Mythen mit ihren un⸗
ſittlichen Darſtellungen keinen Einfluß auf das V  eben
Anders war dagegen die Cultur des Oceeidentes vor.
züglich Griechenlands hier err der reichhaltigſte
Mythos ohne 1  1  E 10 Sinnlichkei und ber
glauben jedo lit den hönſten Formen und Sta⸗
tuen der Götter Be ihren Weiſen trat Reflexion
die des Qauhen viele Syſteme wurden auf⸗
geſtellt einſeitigen Richtungen und großen
Extremen ſich bewegen Alexander's Eroberungen bra⸗
chen nun die Scheidewand zwiſchen dem Orient und
Oeeident, öffnete den Zugang zur wechſelſeitigen Mit⸗
eilung ind Verbindung und zum Austauſche der
Ideen Die Griechen rachten ihre höhere Bildung,
Künſte und Wiſſenſchaften nach ten hinüber, ver.
feinerten den Sinn verbreiteten ihre philoſophiſchen
Anſichten unter die Völker, un aus ihrer ſtar
ren Symbolik mehr zum Denken emporhoben Den
Griechen ingegen wurde das tiefere Leben des Orients,
deſſen geiſtige Vᷓ

*

deen und alte, heilige Traditionen mehr
und mehr aufgeſchloſſen, und das Höhere, Reinere
vor ugen geſtellt Vorzüglich kam dieſer Austauſch
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der 25  deen Alerandrien zu Stande, welches der Mit⸗
telpunkt des Handels, aber auch des geiſtigen Ver—
kehres der er geworden war. Hier wurden grie  —
chiſche, Iu  e„ erſiſche, ägyptiſche Lehren und An
ſichten vorgetragen, dad blühte die griechiſche Philoſo⸗
phie ihren verſchiedenen Syſtemen, beſonders jene
des Pythagoras und Platon er ſie neigte ſich nun

mehr dem wärmeren efühle des Orients zu,der
leere Sophismus näherte E

ſi erhabenen Q&  3  deen die
einſeitigen Richtungen rhoben ſich allgemeineren Ge
ſichtspunkten, der leichte Sinn wandelte ſich
ernſtern und ſittlichen um.

Es entſtand auf dieſe WjWeiſe ein gewiſſer Syn⸗
kretismus und Eklektieismus, der die originelle
Entwicklung des Geiſtes nicht förderte, aber doch die
ſchiefen, einſeitigen Richtungen aufhielt und der Phi
loſophie mehr I  nhalt und —  Arde  8 gab, dem Neuen
ur Geiſt uind Herz zugewende und der prüfende
Geiſt belebt Dadurch Urde der Cultus der alten
Götter wankend und der Aberglaube Ut ſeinen Aus
ſchweifungen untergraben azu kam noch, daß manche
alte, E  re aus dem Dunkel der Myſterien her  E
vortrat die reinen een kamen aus den ſymboliſche
Hüllen mehr das Licht teſe Lehren be
eu  n aber oft wieder tiefere, ſinnvolle 1
der Volks eligion ihrer wahren geiſtige
Bedeutung un rkannt wurden. Es war 10 man⸗

cher Beziehung nUur mne eligion die den Myſterien
und dem Glauben des Volkes urſprüngli zu Grunde
lag, nuur dort war ſie reiner aufbewahrt, in mehr a  —
terthümlicher Form und Kraft, hier mehr Urch Hül⸗
len und Dichtungen verzerrt. eide 0  en emnme

allgemeine Grundlage, we  E, wieder das Licht ge
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10 den ſchönern Ausgangs⸗ aber auch Anfangs⸗
Punkt jeder Religion beſtimmt, von dem der Natur  2  —
dienſt Uur große Verirrung weiten La
rinthe 1 dazu gehört der überall durchſchim
mernde Glaube den urſprünglichen ſchuldloſen und
glücklichen Zuſtand der Menſchheit, an den Unden⸗
all ind den Verluſt Seligkeit die Nothwen⸗
digkeit Sühnung und Läuterung, die —10 dem gan⸗
zen blutigen Opferdienſte zum Grunde ieg das Stre
ben, ſich ott zu nähern und die verlorne Seligkeit
durch Büßungen 14 die ſchaudervollſten Selbſtpeinigun⸗
gen, zu erringen, endlich der Glaube und die Hoffnung
an und auf kommenden Erlöſer der Menſchheit

die Lehren von emnmem höchſten Weſen der Vor
ſehung, der Unſterblichkeit der ohn und Strafe,
raten hon deutlicher hervor; ſie lagen, dem tiefern

klar, den Religionen des Orients ind Oeeci⸗
en und die Jahrtaͤuſende m allem Unſinn uInd ih
ren ungeheuren Irrthümern konnten ſie Ur umhüllen
und verdunkeln, aber nicht zerſtören Und wenn auch
ama noch manche nicht rein aſtanden und Uur
von den Gehbildeterenanerkannt wurden, ſo tenten ſie
doch als Übergangs⸗ uInd Anknüpfungs⸗ Punkte die
vollendete Lehre des Chriſtenthums.

Auf dieſer Höhe war alſo das Heidenthum bei den
gebildetenern angelangt, eigentlich wieder bei
dem Anfangspunkte der Wahrheit; eS hatte ſeinen
Kreislauf vollendet, ſich durchgelebt und Überlebt war
nun nach der ng der Vorſehung dem großen La⸗
rinthe Der Natur großentheils entronnen Ind dieß
war der Wendepunkt von der Natur zur 0  eit,‚

Gebiete der Phantaſie und 1  ung zur ahr⸗
heit und eſchichte, zur en Offenbarung,

32
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rein und herrlich dem kleinen Raume von Judäa
immer fortgelebt E und un bald in gänzlicher
Vollendung der geſammten Menſchheit ne Licht
und Leben bringen

en dieſer ſchönern Seite IiMm Heidenthume zeigte
ſich aber auch eine bedeutende Schattenſeite. Die Völ.
ker M gewiſſer Hinſicht von ihren Irrthümern
aufgewacht, ihre Religion bef  igte nicht mehr  „ Geiſt
und Herz, Viele hingen nur aus zäh Gewohnheit
und in Ermangelung eines Beſſern dem Alten,
Hergebrachten. 0  er begann en mattes, reli⸗
giöſes Leben ohne jede Begeiſterung, U  E faſt
keine Scheu vor den Göttern und ihren Strafen mehr
18 den yſterien ſelbſt gmg wenig Licht fur das
Volk rvor, ihre Lehren burden auch nie allgemeine
öffentliche für die Menſchheit ott war Ur ein ott
der Weiſen, und die Götter lieben für die Ungebil  2
eten. ieſe verſtanden auch die philoſophiſchen Sy⸗
eme nicht, dieſelben waren ohnehin mehr für die Schule
als für das practiſche Leben, und einander in
ſtetem Kampfe begriffen.

Epikur e den Aberglauben angegriffen, aber
zugleich auch die e  re von der Vorſehung und
ſterblichkeit der eele verworfen; die platoniſche Weis
hei führte zu vielen Mißverſtändniſſen, u wär  2
nerei und Ueberſpannung; d16 Skeptiker machten Al
les unſicher; die Stoiker ſtanden heftigem Strei  —
te und Gegenſatze zu den Andern  —  5 e8 war keine
Einheit, ke  Iu Central⸗ Pun für Alle, ſie Uhe
und Befriedigung Ur Geiſt und Herz hätten nde
önnen. Der große Widerſpruch des öffentlichen Le
bens der Religion mit den Anſichten und Lehren der
Weltweiſen an gre vor Augen, der Cultus ihrer
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Götter wankte, der Jahrhunderte gedauert hatte,
und konnten ihnen wohl die Syſteme der ilo⸗
ſophie die noch ſo waren mehr Sicherheit für
die Wahrheit Ind ihre Dauer leiſten?

In dieſem traurigen Uſtande ſanken tlele IäM
mer tiefer lebten Ur Ur die ſinnlichen Freuden und
gaben ſich en Thorheiten und Ausſ.

weifungen hin.
e Beſſeren waren ſteten Unruhe, ewi
ge weifel verflochten und fanden nirgend Befrie  —  —
igung

Aber auch ieſer ſo Toſtloſe Uſtand diente nach
der weiſen Leitung der Vorſehung hrem höherne
Ie große Leere, IM ei Ind Im Herzen
entſtand erregte nothwendiger Weiſe das Bedürfniß
und die Sehnſucht nach etwas Beſſerem und mehr Dauern—⸗
den der alte U war ausgeleert und nur QAuUm für
das Höhere Selbſt die Weiſeren mußten einſehen, wie
tief das Uebel verborgen liege, denn die erſten Män⸗
ner eines großen, gebildeten Volkes hatten Alles ver⸗
ſucht, und doch E eS nicht geholfen, lan ſah die
Leere ind Kraftloſigkeit des Beſtehenden emnm und Fu⸗
glei die Nothwendigkeit großen, durchgreifenden
Umänderung, der Erſcheinung eines Weſens, eines Arz
tes, der vom Grunde aus helfen, emne en verſtänd⸗
liche X  V  ehre verkündigen, die Menſchheit ernen
ern, Einheit und V  iebe vereinigen könnte, der, mehr
als enſchliche 10 eſitzen eil dieſe nicht
ausreichte die In  E und Sehnſucht befriedigen,
die en Sagen und deen eines er der enſch
heit, die noch nicht verklungen verwirklichen
würde

Und ſo, glei  te die philoſophiſche Höhe der
Weg ward;, auf dem die Geiſter, die Gebildeteren,

32*
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ſich dem Chriſtenthume näherten, war auch das mo

aliſche Verderben und der troſtloſe Zuſtand bei dem
Volke der Weg zu demſelben, nd das glänzende
Abendroth der untergehenden Sonne der Natur Re
N.  V2 verfloß nit dem ſanften Morgenlichte der IM

Chriſtenthume aufgehenden Sonne
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weiter ei
elch' ſchreckliche Verwüſtung richtet nich die Verführung

IM menſchlichen Leben an! Sie ſich ni über ein
zelne Perſonen oder II leine Geſellſchaften, ondern reitet
ihre Verheerung u  ber ganze Städte und Länder, über ganze
Welttheile aus

Man ſehe nur hin M ein vor Kurzem noch glückliches
Haus, wo jetzt verführte Tochter ihr über ſich gebrachtes
Elend heweint. Wo iſt die ufriedenhei der Eltern ihrem
Kinde? Am mütterlichen Herzen nagt der bitterſte Kummer,
und der Vater grämt ſich über die über ſein au gekommene
Schmach. Das Kind ſelbſt, das vorhin i ſeiner Eltern egen
art ſeinen 10 fand, verbirgt ſich beſchämt vor ihnen, und
ſein Anblick errei der Eltern Herz. nu wer hat dieſes en
m ihr au gebracht, als ein Verführer?


